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    Gerade als sie gehen wollten, rief das Telefon seinen Namen. »Melde dich nicht!«, flehte Phyllis. »Wir kommen zu spät ins Theater.«


    »Wer ist da?«, rief Jake. Der Bildschirm wurde hell. Er erkannte Olga Pierce und hinter ihr das Büro der Trans-Lunar Transit in Colorado Springs.


    »Ich rufe Mr. Pemberton. Ich rufe – oh, da sind Sie ja, Jake. Sie sind dran. Flug 27, Supra-New-York zum Mond-Terminal. Ich schicke Ihnen einen Hubschrauber, der Sie in zwanzig Minuten abholen wird.«


    »Wie kommt denn das?«, protestierte er. »Ich stehe erst an vierter Stelle auf der Bereitschaftsliste.«


    »Da haben Sie gestanden. Jetzt sind Sie Ersatz-Pilot für Hicks – und er hat gerade von der Psychologischen Abteilung Startverbot bekommen.«


    »Hicks? Das gibt es doch nicht!«


    »Es passiert den Besten, Sportsfreund. Halten Sie sich bereit! Bis dann!«


    Seine Frau zerknüllte ein Spitzentaschentuch im Wert von sechzehn Dollar zu einer formlosen Masse. »Jake, das ist lächerlich. Drei Monate lang habe ich nicht so viel von dir gesehen, dass ich wusste, wie du aussiehst.«


    »Tut mir leid, Kleines. Nimm Helen zu der Show mit!«


    »Jake, es geht mir nicht um die Show. Ich wollte dich an einem Ort haben, wo man dich nicht erreichen kann.«


    »Man hätte mich im Theater auch gerufen.«


    »O nein! Ich habe die Aufzeichnung gelöscht, die du hinterlassen wolltest.«


    »Phyllis! Willst du, dass ich entlassen werde?«


    »Sieh mich nicht so an!« Sie hielt inne, hoffte, er werde etwas sagen. Wenn es jetzt nur nicht wegen dieser Nebensache zum Streit kam! Wie sollte sie ihm beibringen, dass ihre Nervosität nicht von der Enttäuschung herrührte, sondern von den Sorgen, die sie sich jedes Mal, wenn er in den Raum hinausflog, um seine Sicherheit machte?


    Verzweifelt fuhr sie fort: »Du brauchst diesen Auftrag nicht anzunehmen, Darling; du bist nicht einmal die Mindestzeit auf der Erde. Bitte, Jake!«


    Er schälte sich aus seinem Smoking. »Ich habe dir schon tausendmal gesagt: Ein Pilot wird nie zum regelmäßigen Dienst eingeteilt, wenn er ständig auf die Vorschriften pocht. Was hast du dir dabei gedacht, dass du meine Aufzeichnung gelöscht hast, Phyllis? Wolltest du, dass ich Flugverbot bekomme?«


    »Nein, Darling, aber ich fand, dieses eine Mal …«


    »Wenn man mir einen Flug anbietet, nehme ich ihn.« Steif verließ er das Zimmer.


    Zehn Minuten später kam er zurück, für den Raum gekleidet und offensichtlich in guter Laune. Er pfiff: »… Um halb fünf musste Casey schon raus; er küsst seine …« Als er ihr Gesicht sah, brach er ab und kniff die Lippen zusammen. »Wo ist mein Overall?«


    »Ich hole ihn. Lass mich dir schnell etwas zu essen machen!«


    »Du weißt, ich vertrage eine hohe Beschleunigung mit vollem Magen nicht. Und warum dreißig Dollar einbüßen, um ein weiteres Pfund in die Höhe zu bringen?«


    Wie er dastand, in kurzer Hose, ärmellosem Trikot, Sandalen und Taschengürtel, hatte er rund fünfzig Pfund gut. Phyllis wollte schon sagen, die Kosten des zusätzlichen Gewichts von einem Sandwich und einer Tasse Kaffee spielten für sie keine Rolle, aber das war nur ein weiterer möglicher Anlass für ein Missverständnis.


    Keiner von beiden sprach viel, bis das Taxi auf dem Dach landete. Er gab ihr einen Abschiedskuss und sagte ihr, sie solle nicht mit nach draußen kommen. Sie gehorchte – bis sie den Hubschrauber starten hörte. Dann stieg sie aufs Dach hinaus und sah ihm nach, solange er in Sicht war.


    Von den Reisenden wird bemängelt, dass es keine direkte Erde-Mond-Verbindung gibt. Stattdessen muss man drei verschiedene Typen von Raketenschiffen benutzen und zweimal an einer Raumstation umsteigen, um den Katzensprung von einer Viertelmillion Meilen zu machen. Das hat einen guten Grund, nämlich Geld.


    Die Handelskommission hat die Gebühr für den Flug in drei Etappen, wie er augenblicklich gehandhabt wird, auf dreißig Dollar pro Pfund festgesetzt. Wäre eine direkte Verbindung billiger? Dafür müsste ein Schiff von der Erde starten, auf dem luftlosen Mond landen, zurückkehren und eine Landung in einer Atmosphäre machen. Vollgestopft mit schweren Spezialausrüstungen, die nur ein einziges Mal auf dem Flug verwendet würden, könnte es nie einen Gewinn von tausend Dollar pro Pfund abwerfen! Stellen Sie sich eine Kombination aus einem Fährschiff, einer Untergrundbahn und einem Schnellaufzug vor …


    Deshalb benutzt Trans-Lunar für den schwierigen ersten Schritt von der Erde zu unserer Satelliten-Station Supra-New-York Raketen, die von einem Katapult abgeschossen werden können und Tragflächen für die spätere Landung auf der Erde besitzen. Auf dem langen mittleren Abschnitt von Supra-New-York bis zu dem Raum-Terminal, das den Mond umkreist, weiß man Bequemlichkeit zu schätzen, braucht aber keine Vorrichtung für eine Landung. Die Flying Dutchman und die Philip Nolan landen niemals; sie sind sogar im Raum gebaut worden und ähneln geflügelten Raketen wie der Skysprite und der Firefly ebenso wenig wie ein Schlafwagen einem Fallschirm.


    Die Moonbat und die Gremlin taugen nur für den Sprung vom Raum-Terminal hinunter zum Mond … keine Tragflächen, kokonartige Hängematten zum Schutz gegen Beschleunigung und Aufprall, nur ein Mindestmaß von Kontrollen für die gewaltigen Triebwerke.


    Die Umsteigplätze brauchten eigentlich nicht mehr als klimatisierte Tanks zu sein. Natürlich ist das Mond-Terminal des Mars- und Venus-Verkehrs wegen eine richtige Stadt, aber Supra-New-York ist immer noch ziemlich primitiv, kaum mehr als eine Auftankstation und ein Wartesaal mit Restauration. Erst seit fünf Jahren bietet es Reisenden mit empfindlichem Magen eine Zentrifugalkraft von einem g.


    Pemberton ließ sich im Raumhafen-Büro wiegen und eilte zur Skysprite auf dem Katapult hinüber. Er stieg aus seinem Overall, erschauerte und reichte ihn dem Wachtposten. Dann tauchte er ins Innere. Er legte sich in seine Beschleunigungshängematte und schlief ein. Der Aufstieg nach Supra-New-York war nicht seine Sorge – er arbeitete im tiefen Raum.


    Er erwachte vom Rauschen des Katapults und dem Hinaufsausen auf den Pikes Peak. Die Skysprite wurde vom Gipfel senkrecht hochgeschleudert und ging in den freien Flug über. Pemberton hielt den Atem an. Wenn die Düsen nicht zündeten, musste der Boden-Raum-Pilot versuchen, die Skysprite in einen Gleitflug zu bringen und mithilfe der Tragflächen zu landen.


    Die Düsen brüllten rechtzeitig los. Jake schlief wieder ein.


    Dann legte die Skysprite bei der Raumstation Supra-New-York an. Pemberton begab sich in das Büro für stellare Navigation. Zu seiner Freude hatte dort Shorty Weinstein Dienst am Computer. Jake hatte Vertrauen zu Shortys Berechnungen, und das ist eine gute Sache, wenn das Schiff, die Reisenden und die eigene Haut davon abhängen. Er musste als Pilot selbst ein überdurchschnittlich guter Mechaniker sein, und sein eigenes begrenztes Talent befähigte ihn, das Genie der Menschen anzuerkennen, die die Bahnen berechneten.


    »Da kommt Pilot Pemberton, die Geißel des Raums – hei!« Weinstein reichte ihm ein Blatt Papier.


    Jake sah es sich an und meinte verblüfft: »He, Shorty, du hast einen Fehler gemacht.«


    »Wie? Unmöglich. Mabel kann keine Fehler machen.« Weinstein wies auf den riesigen Astrogationscomputer, der die hintere Wand ausfüllte.


    »Du hast einen Fehler gemacht. Du hast mir eine einfache Ortung gegeben – ›Vega, Antares, Regulus‹. Du machst dem Piloten die Arbeit leicht, und deine Gewerkschaft wird dich hinauswerfen.« Weinstein blickte verlegen und erfreut drein. »Wie ich sehe, starte ich erst in siebzehn Stunden. Ich hätte morgen früh die Frachtrakete nehmen können.«


    »Die Vereinten Nationen haben den Morgenflug storniert.«


    »Oh …« Jake verstummte, denn ihm war klar, dass Weinstein ebenso wenig wusste wie er. Vielleicht wäre die Bahn einer der Atombomben-Raketen zu nahe gekommen, die die Erde umkreisten wie Polizisten. Der Generalstab des Sicherheitsrates gab keine Informationen über die streng geheimen Dinge, die den Frieden des Planeten bewachten.


    Pemberton zuckte die Achseln. »Wenn ich schlafe, ruf mich bitte drei Stunden minus!«


    »In Ordnung. Dein Band wird bereit sein.«


    Während er schlief, schob die Flying Dutchman ihre Nase behutsam in ihren Andockschlitz, verband ihre Luftschleusen mit der Station und lud Passagiere und Fracht von Luna City aus. Als Jake erwachte, füllten sich ihre Frachträume, der Treibstoff war ergänzt, und die Passagiere gingen an Bord. Er blieb beim Postschalter stehen und spähte nach einem Brief von Phyllis. Da er keinen fand, redete er sich ein, sie habe ihn sicher zum Terminal geschickt. Er ging weiter ins Restaurant, kaufte sich die Faksimile-Ausgabe der Herald Tribune und setzte sich, grimmig entschlossen, die Comics und sein Frühstück zu genießen. Ein Mann nahm ihm gegenüber Platz und fing sofort an, ihn mit dummen Fragen über Raketenschiffe zu löchern. Zu allem Überfluss deutete er noch das auf Pembertons Trikot gestickte Abzeichen falsch und redete ihn irrigerweise mit »Captain« an. Jake beeilte sich mit dem Frühstück, um ihm zu entrinnen. Dann holte er sich das Band für seinen automatischen Piloten und ging an Bord der Flying Dutchman.


    Nachdem er sich beim Captain gemeldet hatte, schwebte er, sich an den Handgriffen weiterziehend, in den Kontrollraum. Er schnallte sich auf dem Pilotensitz an und begann mit seinem Check-off.


    Captain Kelly schwamm herein und ließ sich auf dem anderen Sessel nieder, als Pemberton gerade die letzten Probeläufe auf dem ballistischen Zielgeber machte. »Hier, nehmen Sie sich eine Camel, Jake.«


    »Darf ich später darauf zurückkommen?« Er fuhr mit seiner Arbeit fort; Kelly beobachtete ihn mit leichtem Stirnrunzeln. Wie die Kapitäne und Lotsen auf Mark Twains Mississippi – und aus demselben Grund! – ist ein Raumschiff-Kapitän Herr seines Schiffs, seiner Mannschaft, seiner Fracht und seiner Passagiere, aber der Pilot hat die endgültige, legale und unbestrittene Entscheidungsgewalt darüber, wie das Schiff vom Start bis zur Beendigung der Reise behandelt wird. Ein Kapitän kann einen ihm zugewiesenen Piloten ablehnen – sonst nichts. Kelly befühlte ein Stück Papier in seiner Gürteltasche und ging im Geist die Worte durch, mit der der Company-Psychiater es ihm überreicht hatte.


    »Ich gebe diesem Piloten Starterlaubnis, Captain, aber Sie brauchen ihn nicht zu nehmen.«


    »Pemberton ist ein guter Mann. Was stimmt nicht?«


    Der Psychiater hatte seine Beobachtungen gemacht, als er den einfältigen Touristen spielte, der einen Fremden beim Frühstück stört. »Er ist ein bisschen antisozialer, als frühere Tests gezeigt haben. Irgendetwas quält ihn. Zurzeit wird er noch damit fertig. Wir werden ein Auge auf ihn haben.«


    Kelly hatte geantwortet: »Fliegen Sie mit, wenn er der Pilot ist?«


    »Wenn Sie es wünschen.«


    »Machen Sie sich die Mühe nicht – ich nehme ihn. Warum soll ich ihn als nichtzahlenden Passagier befördern?«


    Pemberton fütterte Weinsteins Band in den Robotpiloten. Dann wandte er sich Kelly zu. »Fertig mit den Kontrollen, Sir.«


    »Starten Sie, wenn Sie so weit sind, Pilot.« Kelly fühlte sich erleichtert, als er sich die endgültige Entscheidung treffen hörte.


    Pemberton gab der Station das Signal zum Loswerfen. Das große Schiff wurde von einer ausfahrbaren pneumatischen Ramme weggeschoben, bis es, von einem einzigen Tau gesichert, in tausend Fuß Entfernung im Raum schwamm. Dann drehte er das Schiff in die Startrichtung, indem er ein Schwungrad, das im Schwerpunkt des Schiffes auf Kardanringen montiert war, schnell rotieren ließ. Dank Newtons drittem Axiom schwang das Schiff langsam in die entgegengesetzte Richtung.


    Von dem Band geleitet, kippte der Robotpilot Prismen des Periskops, sodass Vega, Antares und Regulus als ein einziges Bild aufleuchteten, wenn das Schiff auf dem richtigen Kurs war. Mit großer Sorgfalt brachte Pemberton das Schiff auf diesen Kurs. Ein Fehler von einer Bogenminute bedeutete hier zweihundert Meilen Abweichung vom Zielort.


    Als die drei Bilder haargenau übereinstimmten, hielt er das Schwungrad an und sperrte die Kreisel. Dann prüfte er die Position des Schiffes, indem er jeden der Sterne direkt anpeilte, genau wie ein Salzwasser-Skipper einen Sextanten benutzt, aber mit unvergleichlich genaueren Instrumenten. Das sagte ihm nichts über die Richtigkeit des Kurses, den Weinstein festgelegt hatte – daran musste er wie ans Evangelium glauben –, aber es bestätigte ihm, dass der Robot und das Band wie geplant funktionierten. Befriedigt warf er die letzte Leine los.


    Noch sieben Minuten – Pemberton legte den Schalter um, der dem Robotpiloten erlaubte zu starten, sobald seine Uhr ihm das befahl. Er wartete, die Hände auf den manuellen Kontrollen, bereit zu übernehmen, sollte der Roboter versagen, und spürte, wie die alte, unvermeidliche, Übelkeit hervorrufende Erregung in ihm aufstieg.


    Noch als das Adrenalin sich in seinen Blutstrom ergoss, seinen Zeitsinn dehnte und in seinen Ohren hämmerte, kehrten seine Gedanken ständig zu Phyllis zurück.


    Er räumte ein, dass sie Grund zur Klage hatte. Raumfahrer sollten nicht heiraten. Nicht etwa, dass sie verhungern müsste, wenn er eine Landung versaute, aber eine Frau will keine Versicherung, sie will einen Mann – minus sechs Minuten.


    Wenn er in den regelmäßigen Dienst aufrückte, konnte Phyllis im Mond-Terminal wohnen.


    Nein, das war nichts. Aus müßigen Frauen wurden im Mond-Terminal schlechte Frauen. Oh, Phyllis würde sich nicht herumtreiben und nicht dem Alkohol verfallen; sie würde nur durchdrehen.


    Noch fünf Minuten – er selbst machte sich auch nichts aus dem Raum-Terminal, das den Mond umkreiste. Und ebenso wenig aus dem Raum! »Die Romantik der interplanetaren Reisen« – das sah in Prospekten gut aus, aber er wusste, was dahintersteckte: ein Job. Monotonie. Keine Landschaft fürs Auge. Angestrengte Arbeit abwechselnd mit nervtötenden Wartezeiten. Kein häusliches Leben.


    Warum suchte er sich nicht eine anständige Stelle und blieb nachts zu Hause?


    Das war ihm klar. Weil er ein Raum-Jockey und zu alt zum Umsatteln war.


    Welche Chancen hat ein dreißigjähriger verheirateter Mann, der an ein gutes Gehalt gewöhnt ist, seinen Beruf zu wechseln? (Vier Minuten) Er würde ziemlich albern aussehen, wenn er jetzt versuchte, Hubschrauber gegen Provision zu verkaufen, oder?


    Vielleicht konnte er ein Stück künstlich bewässertes Land kaufen und … Benimm dich erwachsen, Mann! Von der Landwirtschaft verstehst du so viel wie eine Kuh von einer Kubikwurzel! Nein, er hatte die Weichen gestellt, als er sich während seiner Soldatenzeit für Raketen entschied. Wenn er sich für Elektronik interessiert oder um ein GI-Stipendium beworben hätte – zu spät! Vom Militärdienst sofort zu Harrimans Bergbau-Unternehmen, um auf dem Mond Erze zu befördern. Danach gab es kein Zurück mehr.


    »Wie steht’s, Doc?« Kellys Stimme klang gereizt.


    »Minus zwei Minuten und ein paar Sekunden.« Verdammt! Kelly wusste doch, dass man einen Piloten in der Minuszeit nicht anspricht!


    Er warf einen letzten Blick durch das Periskop. Antares schien abgetrieben zu sein. Er löste die Sperre an den Kardanringen, kippte und drehte das Schwungrad, hielt es einen Augenblick später mit heftigem Ruck an. Wieder deckten sich die drei Bilder genau. Er hätte niemandem erklären können, was er machte: Das war Virtuosität, war exaktes Jonglieren und hatte nichts mit Lehrbüchern und Hörsälen zu tun.


    Zwanzig Sekunden … Mit den Lichtperlen, die über die Anzeige des Chronometers liefen, rann die Zeit dahin. Pemberton machte sich bereit, den Start von Hand einzuleiten oder sogar abzubrechen, wenn es nach seiner Entscheidung notwendig war. Übervorsichtiges Handeln konnte ihn seine Versicherungspolice, Tollkühnheit die Lizenz und sogar das Leben kosten – und nicht nur seins.


    Aber er dachte nicht an Versicherungsgesellschaften und Lizenzen und nicht einmal an die Menschenleben. In Wahrheit dachte er überhaupt nicht. Er fühlte; er fühlte sein Schiff, als erstreckten sich seine Nervenenden in jeden Teil davon. Fünf Sekunden … Die Sicherheitskupplungen rückten aus. Vier Sekunden … drei … zwei … eine …


    Seine Hand schwebte über dem Schalter, doch da brüllten die Raketen los.


    Kelly entspannte sich in der Pseudo-Schwerkraft des Starts und beobachtete seinen Piloten. Pemberton ging ruhig seiner Arbeit nach, las Anzeigen ab, notierte sich die Zeit, maß die zurückgelegte Strecke durch einen auf Supra-New-York gerichteten Radarstrahl. Weinsteins Zahlen, der Robotpilot, das Schiff selbst, alles fügte sich wie ein Uhrwerk zusammen.


    Minuten später näherte sich der kritische Augenblick, zu dem der Roboter die Triebwerke abstellen sollte. Pemberton hielt einen Finger über dem Notschalter und teilte seine Aufmerksamkeit zwischen Radar-Sichtgerät, Beschleunigungsmesser, Periskop und Chronometer. Eben noch brausten sie auf dem Feuerstrahl ihrer Raketen dahin, und einen Sekundenbruchteil später war das Schiff im freien Fall und raste geräuschlos auf den Mond zu. So perfekt waren Mensch und Roboter aufeinander abgestimmt, dass Pemberton selbst nicht wusste, wer von ihnen die Düsen zum Schweigen gebracht hatte.


    Er warf noch einen Blick auf die Instrumente, dann befreite er sich von seinem Sicherheitsgurt. »Wie ist es mit der Zigarette, Captain? Und die Passagiere können sich jetzt losschnallen.«


    Im Raum braucht man keinen Kopiloten, und die meisten Piloten würden eher ihre Zahnbürste teilen als ihren Kontrollraum. Beim Start arbeitet der Pilot eine Stunde lang und wieder ungefähr die gleiche Zeit vor dem Kontakt, und während des freien Falls frönt er dem Müßiggang, bis auf die Routine-Überprüfungen und Korrekturen. Pemberton bereitete sich darauf vor, einhundertundvier Stunden mit Essen, Lesen, Briefeschreiben und Schlafen zu verbringen – vor allem mit Schlafen.


    Als der Wecker klingelte, kontrollierte er die Position des Schiffes, und dann schrieb er an seine Frau. »Meine liebe Phyllis«, begann er, »ich nehme es Dir nicht übel, dass Du ärgerlich warst, als uns unser Theaterbesuch verdorben wurde. Ich war auch enttäuscht. Aber halte es mit mir aus, Darling. Nicht mehr lange, und ich werde zum regelmäßigen Dienst eingeteilt. In weniger als zehn Jahren kann ich mich pensionieren lassen, und dann haben wir jede Chance, unseren Rückstand im Bridge und Golf und allen diesen Dingen aufzuholen. Ich weiß, für dich ist es recht hart …«


    Die Sprechanlage unterbrach ihn. »Jake, setzen Sie Ihr Gastgebergesicht auf! Ich komme mit einem Besucher in den Kontrollraum.«


    »Keine Besucher im Kontrollraum, Captain.«


    »Langsam, Jake, der Knilch hat ein Empfehlungsschreiben vom alten Harriman persönlich. ›Jedes mögliche Entgegenkommen …‹ und so weiter.«


    Pemberton dachte rasch nach. Er konnte sich weigern, aber es hatte keinen Sinn, den obersten Chef zu beleidigen. »Okay, Captain. Machen Sie es kurz!«


    Der Besucher kam gut gelaunt herein. Er war groß und dick – Jake schätzte ihn auf eine Strafgebühr für achtzig Pfund Übergewicht. Hinter ihm schoss sein dreizehnjähriges Ebenbild durch die Tür und war mit einem Satz an der Kontrollkonsole. Pemberton fasste ihn beim Arm und zwang sich, freundlich zu sprechen. »Halte dich hier an dem Griff fest, Junge! Ich möchte nicht, dass du dir den Kopf einschlägst.«


    »Lassen Sie mich los! Pop, sag ihm, er soll mich loslassen!«


    Kelly legte sich ins Mittel. »Es ist besser, er hält sich fest, Richter.«


    »Hm … äh … gut. Tu, was der Captain sagt, Junior!«


    »Muss ich, Pop?«


    »Richter Schacht, das ist Erster Pilot Pemberton«, sagte Kelly schnell. »Er wird Ihnen alles zeigen.«


    »Freue mich, Sie kennenzulernen, Pilot. Freundlich von Ihnen und so weiter.«


    »Was möchten Sie gern sehen, Richter?«, erkundigte Jake sich vorsichtig.


    »Oh, dies und das. Es ist für den Jungen – sein erster Ausflug in den Raum. Ich selbst bin ein alter Hase. Wahrscheinlich habe ich mehr Flugstunden als die Hälfte Ihrer Crew.« Er lachte. Pemberton nicht.


    »Im freien Fall gibt es nicht viel zu sehen.«


    »Da haben Sie recht. Wir wollen nur das Gefühl haben, an Bord zu Hause zu sein, he, Captain?«


    »Ich will auf dem Pilotensessel sitzen«, verkündete Schacht junior.


    Pemberton zuckte zusammen. Kelly meinte beschwörend: »Jake, würden Sie so nett sein, dem Jungen das Kontrollsystem zu erklären? Dann gehen wir wieder.«


    »Er braucht mir gar nichts zu erklären. Ich weiß alles darüber. Ich bin Mitglied der Junior-Weltraumfahrer von Amerika – sehen Sie mein Abzeichen?« Der Junge schob sich auf das Kontrollpult zu.


    Pemberton fasste ihn, steuerte ihn auf den Pilotensessel und schnallte ihn an. Dann kippte er den Trennschalter.


    »Was machen Sie da?«


    »Ich habe die Energiezufuhr zu den Kontrollen unterbrochen, damit ich sie dir erklären kann.«


    »Werden Sie die Triebwerke nicht feuern lassen?«


    »Nein.« Jake stürzte sich in eine Aufzählung, welchen Sinn und Zweck jeder Knopf, jede Skala, jeder Schalter, jedes Messgerät, jede Anzeige und jedes sonstige Instrument hatte.


    Junior zappelte herum. »Wie ist es mit Meteoren?«, wollte er wissen.


    »Ach, die – es kommt vielleicht ein Zusammenstoß auf eine halbe Million von Erde-Mond-Flügen. Meteore sind selten.«


    »Na und? Wenn es nun gerade Sie trifft? Dann sitzen Sie in der Tinte.«


    »Durchaus nicht. Das Antikollisionsradar hält nach allen Richtungen auf fünfhundert Meilen Ausschau. Wenn irgendetwas drei Sekunden lang den gleichen Kurs beibehält, zündet eine Direktverbindung die Triebwerke. Zuerst ertönt ein warnender Gongschlag, damit jeder sich festhalten kann, und eine Sekunde später – Bumm! – sind wir aus dem freien Fall heraus.«


    »Hört sich für mich an wie ein alter Hut. Ich will Ihnen mal zeigen, wie es Kommodore Cartwright in den Kometensprengern gemacht hat …«


    »Rühr die Kontrollen nicht an!«


    »Das Schiff gehört Ihnen nicht. Mein Pop sagt …«


    »Oh, Jake!« Pemberton drehte sich wie ein Fisch zu Kelly um, der ihn angeredet hatte.


    »Jake, Richter Schacht möchte gern wissen …« Aus dem Augenwinkel sah Jake den Jungen nach dem Instrumentenpaneel langen. Er fuhr herum, wollte es ihm verbieten … Die Beschleunigung erfasste ihn, und die Düsen donnerten ihm ins Ohr.


    Ein alter Raumfahrer findet sich normalerweise bei einem unerwarteten Wechsel von der Schwerelosigkeit zur Beschleunigung schnell zurecht. Aber Jake hatte nach dem Jungen gegriffen, statt sich irgendwo zu verankern. Er fiel nach hinten und unten, verrenkte sich, um Schacht nicht mitzureißen, stieß mit dem Kopf gegen den Rahmen der offen stehenden luftdichten Tür unter ihm und blieb bewusstlos auf dem nächsten Deck liegen.


    Kelly schüttelte ihn. »Sind Sie in Ordnung, Jake?«


    Er setzte sich auf. »Ja. Sicher.« Das Donnern, die bebenden Deckplatten kamen ihm zu Bewusstsein. »Die Triebwerke! Sofort abstellen!«


    Er schob Kelly beiseite, raste in den Kontrollraum hoch und hieb auf den Abschaltknopf. Die plötzliche Stille dröhnte ihnen in den Ohren, und sie waren wieder schwerelos.


    Jake drehte sich um, schnallte Schacht junior los und schob ihn zu Kelly hinüber. »Captain, bitte, entfernen Sie dieses Ungeheuer aus meinem Kontrollraum.«


    »Lassen Sie mich los! Pop, er tut mir weh!«


    Sofort sträubte der ältere Schacht das Gefieder. »Was hat das zu bedeuten? Nehmen Sie die Hände von meinem Sohn!«


    »Ihr Söhnchen hat die Triebwerke eingeschaltet.«


    »Junior – warst du das?«


    Der Junge wandte das Gesicht ab. »Nein, Pop. Es … es war ein Meteor.«


    Schacht blickte verwirrt drein. Pemberton schnaubte: »Ich hatte ihm gerade erklärt, wie das Antikollisionsradar die Triebwerke einschalten kann, um einem Meteor auszuweichen. Er lügt.«


    Schacht durchlief innerlich den Prozess, den er »zu einem Entschluss kommen« nannte. Dann antwortete er: »Junior lügt nie. Schämen Sie sich, dass Sie, ein erwachsener Mann, einem hilflosen Jungen die Verantwortung in die Schuhe schieben wollen! Ich werde Sie melden, Sir. Komm, Junior!«


    Jake packte seinen Arm. »Captain, ich will, dass die Kontrollen auf Fingerabdrücke fotografiert werden, bevor dieser Mann den Raum verlässt. Es war kein Meteor; die Kontrollen waren tot, bis der Junge sie einschaltete. Außerdem gibt das Antikollisionsradar ein akustisches Warnsignal.«


    Schachts Gesicht nahm einen wachsamen Ausdruck an. »Das ist lächerlich. Ich habe nur dagegen Einspruch erhoben, dass die Ehrenhaftigkeit meines Sohnes in Zweifel gezogen wird. Es ist kein Schaden angerichtet worden.«


    »Kein Schaden, so? Wie ist es mit gebrochenen Armen – oder Hälsen? Und mit dem Treibstoff, den wir verschwendet haben und noch weiter verschwenden müssen, bis wir wieder auf dem richtigen Kurs sind? Wissen Sie überhaupt, Sie ›alter Hase‹, wie kostbar ein bisschen Treibstoff sein wird, wenn wir unsere Bahn dem Raum-Terminal angleichen wollen – und keinen mehr haben? Vielleicht müssen wir Fracht abwerfen, um das Schiff zu retten, Fracht, die allein an Transportkosten sechzigtausend Dollar pro Tonne wert ist. Fingerabdrücke werden der Handelskommission zeigen, wen sie dafür zur Kasse bitten kann.«


    Als sie wieder allein waren, fragte Kelly ängstlich: »Sie müssen doch nicht wirklich Fracht abwerfen? Sie haben eine Manövrier-Reserve.«


    »Vielleicht erreichen wir das Terminal nicht einmal mehr. Wie lange haben die Raketen gefeuert?«


    Kelly kratzte sich den Kopf. »Ich war selbst benommen.«


    »Öffnen wir den Akzellerographen und sehen wir nach!«


    Kellys Miene erhellte sich. »Natürlich! Wenn der Bengel nicht zu viel verpulvert hat, wenden wir das Schiff einfach und kehren unter Antrieb die gleiche Strecke zurück.«


    Jake schüttelte den Kopf. »Sie vergessen das veränderte Massenverhältnis.«


    »Ach … ja.« Kelly wirkte verlegen. Unter Antrieb verlor das Schiff das Gewicht des verbrannten Treibstoffs. Der Schub blieb konstant; die geschobene Masse verringerte sich. Die Rückkehr auf die richtige Position, den alten Kurs und die notwendige Geschwindigkeit wurde zu einem komplizierten ballistischen Problem. »Sie können die Berechnungen doch durchführen, nicht wahr?«


    »Ich werde wohl müssen. Aber ich wünschte, ich hätte Weinstein hier.«


    Kelly ging, um nach seinen Passagieren zu sehen. Jake machte sich an die Arbeit. Er stellte die Position durch astronomische Beobachtung und durch Radar fest. Mit Radar bekam er alle drei Faktoren schnell, aber mit begrenzter Genauigkeit. Das Anpeilen von Sonne, Mond und Erde gab ihm die Position, verriet ihm jedoch nichts über Kurs und Geschwindigkeit, die das Schiff in diesem Augenblick hatte – und Zeit für eine zweite Serie von Messungen hatte er nicht.


    Er fügte die berechneten Ergebnisse der Heldentat von Schacht junior den Voraussagen Weinsteins hinzu und erhielt so einen Schätzwert, der ziemlich genau mit den Radar- und visuellen Beobachtungen übereinstimmte. Doch er hatte immer noch keine Ahnung, ob er auf den alten Kurs zurückkehren und seinen Bestimmungsort erreichen konnte. Jetzt musste er berechnen, wie viel Treibstoff das kosten würde und ob der übrig bleibende Treibstoff ausreichte, abzubremsen und die Bahn anzugleichen.


    Im Raum erreicht man sein Ziel nie, wenn man mit Meilen pro Sekunde daran vorbeischießt, und selbst dann nicht, wenn man mit ein paar Hundert Meilen pro Stunde weiterkriecht. Wer ein Ei mit einem Teller auffangen will, muss es behutsam tun.


    Verbissen berechnete Jake, wie er es mit dem geringstmöglichen Verbrauch an Treibstoff machen sollte. Aber sein kleiner elektronischer Marchant-Rechner war nicht mit dem tonnenschweren IBM-Computer auf Supra-New-York zu vergleichen, auch war er selbst kein Weinstein. Drei Stunden später hatte er eine Art von Lösung. Er rief Kelly an. »Captain? Sie können damit anfangen, dass Sie Schacht & Sohn abwerfen.«


    »Das täte ich gern. Kein Ausweg, Jake?«


    »Ich kann nicht versprechen, Ihr Schiff sicher ans Ziel zu bringen, ohne dass wir abwerfen müssen. Tun wir es besser gleich, bevor ich die Triebwerke zünde. Es kommt billiger.«


    Kelly zögerte; ebenso gefreut hätte er sich darüber, ein Bein zu verlieren. »Lassen Sie mir so viel Zeit, dass ich eine Auswahl treffen kann.«


    »Okay.« In der Hoffnung, einen rettenden Fehler zu finden, kehrte Pemberton traurig an seine Zahlen zurück. Dann fiel ihm etwas Besseres ein. Er rief die Funkbude an. »Geben Sie mir Weinstein in Supra-New-York.«


    »Außerhalb der normalen Reichweite.«


    »Das weiß ich. Hier spricht der Pilot. Vordringliche Sicherheitsmaßnahmen. Richten Sie einen eng gebündelten Strahl auf ihn, und halten Sie ihn in Position!«


    »Äh … Aye, aye, Sir. Ich werde es versuchen.«


    Weinstein hatte Bedenken. »Mann, Jake, ich kann dich nicht lotsen!«


    »Verdammt noch mal, du kannst Lösungen für mich finden!«


    »Was nützt eine Genauigkeit bis zur siebten Stelle hinter dem Komma, wenn ich Mabel ungenaue Daten eingebe?«


    »Sicher, sicher. Aber du weißt, was für Instrumente ich habe; du weißt, wie gut ich damit umgehen kann. Gib mir eine bessere Antwort!«


    »Ich will es versuchen.« Weinstein rief vier Stunden später zurück. »Jake? Hör zu! Du hattest vor zurückzufliegen, um die vorausberechnete Geschwindigkeit wiederzugewinnen, und dann Seitenkorrekturen auf die richtige Position zu machen. Orthodox, aber unwirtschaftlich. Stattdessen habe ich Mabel das Ganze als ein einziges Manöver berechnen lassen.«


    »Gut!«


    »Nicht so schnell. Es spart Treibstoff, aber nicht genug. Du kannst nicht auf deinen alten Kurs zurückkehren und dich dann dem Terminal angleichen, ohne Ballast abzuwerfen.«


    Pemberton musste das erst verdauen. Schließlich sagte er: »Ich werde es Kelly mitteilen.«


    »Warte einen Augenblick, Jake! Versuch Folgendes! Fang von vorn an!«


    »Was?«


    »Behandele es als ein brandneues Problem! Vergiss den alten Kurs auf deinem Band! Berechne mit deinen augenblicklichen Werten für Kurs, Geschwindigkeit und Position den billigsten Weg, wie du das Terminal erreichen kannst! Schlage eine neue Bahn ein!«


    Pemberton kam sich dumm vor. »Das ist mir überhaupt nicht eingefallen.«


    »Natürlich nicht. Mit dem schmalbrüstigen Rechner des Schiffes hättest du drei Wochen dazu gebraucht. Hast du auf Aufnahme geschaltet?«


    »Na klar.«


    »Hier sind deine Daten.« Weinstein begann, sie zu verlesen.


    Als sie sie verglichen hatten, fragte Jake: »Und damit soll ich hinkommen?«


    »Vielleicht. Wenn die Daten, die du mir gegeben hast, so genau wie bei dir üblich sind, wenn du Anweisungen so exakt wie ein Roboter folgen kannst, wenn du den Kontakt gleich auf den ersten Anhieb so herstellst, dass du keine Seitenkorrekturen brauchst, dann wirst du es gerade eben schaffen. Auf jeden Fall viel Glück.« Der schwankende Empfang dämpfte ihre Verabschiedung.


    Jake gab Kelly durch: »Sie brauchen nichts abzuwerfen, Captain. Sagen Sie den Passagieren, sie sollen sich anschnallen! Gleich werden die Triebwerke gezündet. Minus vierzehn Minuten.«


    »Gut, Pilot.«


    Nachdem der neue Start durchgeführt und überprüft war, hatte Jake wieder freie Zeit. Er holte seinen unbeendeten Brief hervor, las und zerriss ihn.


    »Liebste Phyllis«, begann er von Neuem, »ich habe auf diesem Flug gründlich nachgedacht und bin zu dem Schluss gekommen, dass ich nichts als stur gewesen bin. Was habe ich hier draußen verloren? Es gefällt mir zu Hause. Ich bin gern bei meiner Frau.


    Warum soll ich meinen Hals und Deinen Seelenfrieden aufs Spiel setzen, um Plunder durch den Himmel zu kutschieren? Warum am Telefon hocken und darauf warten, dass ich Leute zum Mond bringen darf – Trottel, die nicht einmal ein Ruderboot steuern könnten und sowieso am besten zu Hause bleiben würden?


    Der Grund ist natürlich das Geld. Ich habe mich davor gefürchtet, mir eine neue Stellung zu suchen. Und ich werde keine neue Stellung finden, bei der ich ebenso viel verdiene. Aber wenn Du einverstanden bist, bleibe ich in Zukunft auf der Erde, und wir machen einen neuen Anfang. Mit all meiner Liebe,


    Jake.«


    Er legte den Brief weg, ging zu Bett und träumte, eine ganze Truppe von Junior-Weltraumfahrern sei in seinem Kontrollraum einquartiert worden.


    Der Mond aus nächster Nähe steht als Touristenattraktion nur der Erde, vom Raum aus gesehen, nach; trotzdem bestand Pemberton darauf, dass sich alle Passagiere während des Herumschwenkens zum Terminal anschnallten. Er hatte für das Angleichungsmanöver nur noch ganz wenig von dem kostbaren Treibstoff und dachte nicht daran, sich in seinen Bewegungen behindern zu lassen, nur damit die Reisenden eine schöne Aussicht hatten.


    Um die Wölbung des Mondes kam das Terminal in Sicht – nur auf dem Radarschirm, denn das Schiff bewegte sich mit dem Heck voraus. Nach jeder kurzen Bremsung machte Pemberton eine neue Radar-Positionsbestimmung und verglich dann seine Annäherung mit einer Kurve, die er nach Weinsteins Zahlen gezeichnet hatte. Ein Auge war dabei auf die Zeit, das zweite auf das Radar-Sichtgerät, ein drittes auf die Zeichnung und ein viertes auf die Treibstoffanzeige gerichtet.


    »Nun, Jake?«, fragte Kelly nervös. »Werden wir es schaffen?«


    »Wie soll ich das wissen? Halten Sie sich bereit, Ballast abzuwerfen!« Sie hatten sich auf flüssigen Sauerstoff als abzuwerfende Fracht geeinigt, da sie ihn durch die äußeren Ventile hinauskochen lassen konnten, ohne weitere Arbeit damit zu haben.


    »Sagen Sie das nicht, Jake!«


    »Verdammt noch mal – ich werde es nicht sagen, wenn es nicht sein muss.« Seine Hände lagen auf den Kontrollen, und das Losdonnern der Triebwerke hackte seine Worte ab. Als es wieder ruhig war, wurde er über Funk angerufen.


    »Flying Dutchman, es spricht der Pilot«, brüllte Jake zurück.


    »Terminal-Kontrolle – Raumstation Supra meldet, Sie sind knapp an Treibstoff.«


    »Stimmt.«


    »Legen Sie nicht an! Führen Sie das Angleichungsmanöver draußen durch! Wir schicken ein Fährboot, das Sie auftanken und Ihre Passagiere übernehmen wird.«


    »Ich glaube, ich kann es schaffen.«


    »Versuchen Sie es nicht! Warten Sie auf das Auftanken!«


    »Hören Sie auf, mir zu sagen, wie ich mein Schiff fliegen soll!« Pemberton schaltete aus. Er starrte düster das Instrumentenpaneel an und pfiff vor sich hin. Im Geist unterlegte Kelly die Melodie mit ihrem Text. »Zum Heizer sprach Casey: ›Lass dich fallen, gleich werden zwei Loks zusammenknallen!‹«


    »Sie wollen auf jeden Fall andocken, Jake?«


    »Hmm … Nein, zum Kuckuck! Ich kann das Risiko nicht eingehen, das Terminal einzudellen – nicht mit Passagieren an Bord. Aber ich werde die Geschwindigkeit nicht fünfzig Meilen weit draußen angleichen und dann warten, dass man uns Huckepack nimmt.«


    Er zielte auf eine Bahn dicht vor dem Orbit des Terminals um den Mond und ließ sich dabei von seinem Instinkt leiten. Denn Weinsteins Zahlen hatten jetzt keine Bedeutung mehr. Und er hatte gut gezielt; auch ohne dass er seinen gesparten Treibstoff für Seitenkorrekturen in letzter Minute verbrauchen musste, bestand keine Gefahr, dass er das Terminal rammte. Nur noch ein einziges Mal musste er bremsen, um nicht vorbeizugleiten. Dann stellte er die Triebwerke ab. Die Düsen husteten, spuckten und verstummten.


    Die Flying Dutchman schwebte im Raum, fünfhundert Yards vor dem Terminal, auf angeglichenem Orbit.


    Jake schaltete das Funkgerät ein. »Terminal – haltet euch bereit für meine Leine! Ich werde das Schiff reinbugsieren.«


    Er hatte seinen Bericht abgegeben, hatte geduscht und wollte zum Postamt gehen, um seinen Brief über Funk durchgeben zu lassen, als er über Megafon ins Büro des Piloten-Kommodore gerufen wurde. Oh, oh, sagte er zu sich selbst, Schacht hat bei den Lametta-Trägern Stunk gemacht – ich möchte nur wissen, wie viel Aktien dieser Knilch besitzt! Und dann ist da noch die Sache, dass ich bei der Kontrolle eine Lippe riskiert habe.


    Er meldete sich steif: »Erster Pilot Pemberton, Sir.«


    Kommodore Soames blickte auf. »Pemberton – ach ja. Sie haben zwei Lizenzen, Raum-Raum und atmosphärelose Landung.«


    Schieben wir’s nicht auf die lange Bank, sagte Jake zu sich selbst. Laut erklärte er: »Ich habe für nichts auf diesem letzten Flug eine Entschuldigung. Wenn der Kommodore die Art, wie ich meinen Kontrollraum führe, nicht billigt, kann er meine Kündigung haben.«


    »Worüber reden Sie?«


    »Ich … nun … hat sich nicht ein Passagier über mich beschwert?«


    »Oh, das!« Soames wischte es beiseite. »Ja, er ist hier gewesen. Aber mir liegt auch Kellys Bericht vor – und der Ihres Chef-Düsentechnikers und eine eigene Durchsage aus Supra-New-York. Das war erstklassige Arbeit, Pemberton.«


    »Sie meinen, die Company wird mir keine Schwierigkeiten machen?«


    »Habe ich meinen Piloten nicht immer Rückendeckung gegeben? Sie waren vollständig im Recht; ich hätte ihn aus der Luftschleuse geworfen. Kommen wir zur Sache! Sie machen Raum-Raum-Dienst, aber ich muss eine Sonderlieferung nach Luna City schicken. Wollen Sie mir den Gefallen tun und das übernehmen?«


    Pemberton zögerte. Soames fuhr fort: »Dieser Sauerstoff, den Sie gerettet haben, ist für das Kosmische Forschungsprojekt. Eine Explosion im Nordtunnel hat die Abdichtungen zerstört, und es sind Tonnen von dem Zeug verloren gegangen. Die Arbeit ist eingestellt – rund hundertdreißigtausend Dollar täglich insgesamt für Löhne und Konventionalstrafen. Die Gremlin ist hier, aber kein Pilot, bis die Moonbat kommt – Sie ausgenommen. Nun?«


    »Aber ich – sehen Sie, Kommodore, Sie können das Leben anderer Leute nicht für eine Düsenlandung von mir riskieren. Ich bin eingerostet; ich brauche einen Wiederholungskurs und eine Überprüfung.«


    »Keine Passagiere, keine Besatzung, kein Kapitän – es geht nur um Ihr Leben.«


    »Dann mache ich es.«


    Achtundzwanzig Minuten später startete er, die hässliche, widerstandsfähige Hülle der Gremlin um sich. Ein starker Schub, um die Kreisbahn zu verlassen, und sie fiel auf den Mond zu. Dann hatte er keine Sorgen mehr, bis der Zeitpunkt gekommen war, sie »auf dem Schwanz stehend« nach unten zu bringen.


    Er war in bester Stimmung – bis er zwei Briefe hervorholte, den einen, den er nicht mehr abgeschickt hatte, und einen von Phyllis, ausgeliefert im Terminal.


    Der Brief von Phyllis war liebevoll – und oberflächlich. Sie erwähnte seine plötzliche Abreise nicht, sie ignorierte seinen Beruf vollständig. Der Brief war ein Muster an Korrektheit, aber er beunruhigte ihn.


    Er zerriss beide Briefe und begann mit einem neuen. Darin hieß es: »Du hast es nie geradeheraus gesagt, aber Dir missfällt mein Beruf.


    Ich muss arbeiten, um uns zu ernähren. Du hast ebenfalls eine Arbeit. Es ist eine alte, alte Aufgabe, die seit langer Zeit von den Frauen erfüllt worden ist, die Prärien in Planwagen überquerten oder darauf warteten, dass ein Schiff aus China zurückkehrte, oder nach einer Grubenexplosion oben am Schacht standen: Gib ihm zum Abschied lächelnd einen Kuss, sorge für ihn, wenn er zu Hause ist!


    Du hast einen Raumfahrer geheiratet, deshalb ist es Teil Deiner Pflichten, meinen Beruf fröhlich zu akzeptieren. Ich glaube, das kannst Du auch, wenn Du es erst einmal eingesehen hast. Ich hoffe es wenigstens, denn so, wie es sich zwischen uns entwickelt hat, kann es nicht weitergehen.


    Glaub mir, ich liebe Dich.


    Jake«


    Er grübelte darüber, bis es Zeit war, das Schiff nach unten zu bringen. Von zwanzig Meilen Höhe bis hinunter auf eine Meile überließ er das Bremsen dem Roboter. Dann schaltete er auf manuelle Bedienung um. Das Schiff fiel immer noch langsam. Eine perfekte atmosphärelose Landung musste das Gegenteil des Starts einer Kriegsrakete sein – freier Fall, dann ein einziger langer Feuerstoß, und bei der Landung musste das Schiff bewegungslos wie eine Eins dastehen. In der Praxis tastete sich der Pilot nach unten, und zwar nicht zu langsam. Ein Schiff konnte auf dieser Seite der Venus all seinen Treibstoff verbrennen, wenn es zu lange gegen die Schwerkraft ankämpfte.


    Vierzig Sekunden später – er fiel etwas schneller als hundertvierzig Meilen pro Stunde – entdeckte er im Periskop die tausend Fuß hohen Türme. Auf dreißig Fuß Höhe bremste er länger als eine Sekunde mit fünf g ab und ging dann auf ein Sechstel g über, die normale Schwerkraft des Mondes. Langsam nahm er die Hände von den Kontrollen. Er fühlte sich glücklich. Die Gremlin schwebte, und der Feuerstrom aus ihren Düsen wühlte den Mondboden auf. Dann ließ sie sich würdevoll nieder und landete ohne die geringste Erschütterung.


    Die Bodenmannschaft übernahm; ein geschlossener Wagen fuhr Pemberton zum Tunneleingang. Kaum in Luna City angelangt, wurde er ausgerufen. Er hatte noch nicht einmal seinen Bericht beendet. Als er sich meldete, lächelte ihn Soames vom Bildschirm an. »Ich habe die Aufnahme gesehen, die die Feldkamera von Ihrer Landung gemacht hat, Pemberton. Sie brauchen keinen Wiederholungskurs.«


    Jake wurde rot. »Danke, Sir.«


    »Falls Sie nicht ganz wild auf Raum-Raum-Flüge sind, kann ich Sie auf der regulären Luna-City-Route brauchen. Wohnung hier oder in Luna City? Wollen Sie?«


    Er hörte sich sagen: »Luna City. Ich nehme an.«


    Er betrat das Postamt von Luna City und zerriss seinen dritten Brief. Am Telefonschalter sprach er mit einer Blondine in einem blauen Mondanzug. »Verbinden Sie mich bitte mit Mrs. Jake Pemberton, Siedlung sechs-vier-null-drei, Dodge City, Kansas.«


    Sie musterte ihn. »Ihr Piloten werft wahrhaftig mit dem Geld um euch.«


    »Manchmal sind Telefonanrufe auch billig. Beeilen Sie sich, ja?«


    Phyllis versuchte, den Brief zu formulieren, den sie, wie sie meinte, anstelle des anderen hätte schreiben sollen. Es war leichter zu schreiben, als zu sagen, sie beklage sich nicht über Einsamkeit oder zu wenig Abwechslung, aber sie halte die Sorgen um seine Sicherheit nicht aus. Doch dann war sie unfähig, den logischen Schluss daraus zu ziehen. War sie bereit, ganz auf ihn zu verzichten, wenn er nicht auf den Raum verzichten wollte? Sie wusste es ehrlich nicht … Der Telefonanruf war eine willkommene Unterbrechung.


    Der Schirm blieb leer. »Ferngespräch«, ertönte eine dünne Stimme. »Luna City ruft.«


    Furcht krallte sich in ihr Herz. »Hier Phyllis Pemberton.«


    Eine ewige Verzögerung – sie wusste, dass Radiowellen für den Weg Erde-Mond und zurück beinahe drei Sekunden brauchten, aber in diesem Augenblick dachte sie nicht daran, und es wäre ihr auch keine Beruhigung gewesen. Sie sah nichts anderes als ein zerstörtes Heim, sich selbst als Witwe und Jake, ihren geliebten Jake, tot im Raum.


    »Mrs. Jake Pemberton?«


    »Ja, ja!« Wieder eine Wartezeit – hatte sie ihn in schlechter Stimmung weggehen lassen, war sein Urteilsvermögen beeinträchtigt gewesen, hatte er unvorsichtig gehandelt? War er da draußen gestorben mit keiner anderen Erinnerung an sie, als dass sie ihm Szenen machte, wenn er sie verließ, um zur Arbeit zu gehen? Sie wusste, ihr Jake ließ sich nicht zu Hause anbinden. Männer – erwachsene Männer, keine Muttersöhnchen – mussten sich von Mutters Schürzenzipfel losreißen. Also warum hatte sie versucht, ihn an ihrem Schürzenzipfel festzuhalten? Sie hatte gewusst, dass es falsch war; ihre eigene Mutter hatte sie gewarnt, so etwas gar nicht erst zu versuchen.


    Sie betete.


    Dann erklang eine völlig neue Stimme, eine, bei der ihr die Knie vor Erleichterung schwach wurden. »Bist du das etwa, Schätzchen?«


    »Ja, Darling, ja! Was tust du auf dem Mond?«


    »Das ist eine lange Geschichte. Bei einem Dollar pro Sekunde kann ich sie dir jetzt nicht erzählen. Ich möchte nur wissen – bist du bereit, nach Luna City zu kommen?«


    Nun war Jake an der Reihe, unter der unvermeidlichen Verzögerung zu leiden. Ließ Phyllis ihn warten, weil sie sich nicht entscheiden konnte? Endlich hörte er sie sagen: »Natürlich, Darling. Wann soll ich abreisen?«


    »Wann … sag mal, willst du nicht einmal wissen, warum?«


    Sie wollte schon sagen, es spiele keine Rolle, aber dann bat sie: »Doch, erzähl es mir!« Die Verzögerung ließ sich nicht aus der Welt schaffen, nur kümmerte es keinen von beiden mehr. Er berichtete ihr die Neuigkeiten und setzte hinzu: »Fahr hinüber nach Colorado Springs und bitte Olga Pierce, dir bei dem Papierkram zu helfen! Brauchst du meine Hilfe beim Packen?«


    Sie dachte schnell nach. Wenn er vorgehabt hätte, auf jeden Fall zurückzukommen, würde er nicht fragen. »Nein. Ich komme zurecht.«


    »Braves Mädchen. Ich werde dir einen langen Funkbrief über das, was du mitbringen sollst, und so weiter schicken. Ich liebe dich. Auf Wiedersehen!«


    »Oh, ich liebe dich auch. Auf Wiedersehen, Darling.«


    Pfeifend verließ Pemberton die Telefonzelle. Ein braves Mädchen, seine Phyllis. Zuverlässig. Er fragte sich, warum er jemals an ihr gezweifelt hatte.
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